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Blitzsauber
geschnauft
Ventana:Vokalensemble„ThePresent“
verbindet Händel mit Berio

Musik zum Frieden
Balloni-Hallen: Rheinische Kantorei mit
Monteverdi, Bach, Schütz und Telemann

Spuren kolonialer Vergangenheit
Junge Initiative „Decolonize Cologne“ wird mit Kölner Kulturpreis ausgezeichnet
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Seit 2020 ist die Decolonize Co-
logne demVereinDecolonize!
e.V. angegliedert. Über das dor-
tige Spendenkonto kannman

die Arbeit der Initiative – auf
Wunsch gegen Spendenquit-
tung – unterstützen. www.de-
colonize-cologne.de

Zamus-Festival Brücke zwischen Barock und Musik der Moderne

IN KÜRZE
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Spitzenföderung für
Theaterensembles

Acht Ensembles des Freien Thea-
ters sowie erstmals auch sechs
Kinder- und Jugendensembles
erhalten landesweit eine Spitzen-
förderung des Landes von jeweils
80 000 Euro im Jahr. Aus Köln ist
Regisseurin AngieHiesl dabei. Bei
den Kinder- und Jugendtheatern
fiel dieWahl auf die Kölner Pro-
duktionen tanzfuchs, performing
group, pulk fiktion und alfredo
zinola.

Ticket nach
Budapest

Beim internationalen Tanzfestival
„SoloDuo“ hat die Jury Beatrice
Panero undDario Rigaglia (Foto)
mit „A strati“ als bestesDuobe-
wertet.BestesSolo ist „Shecomes
in on clouds“ von StemRudstrom.
Bester Solo
Newcomer ist
Paulina Jürges
mit „A perfect
Match (?)“ ,Mira
Rosa Plikat und
Selina Koch
wurdenvonder
Jury für „Rema-
nenz“ als bestes
DuoNewcomer ausgezeichnet.
Als beste Tänzerin gewannPaula
Niehoff. Die Preisträger sind zum
SzólóDúo Fesztivál im Januar in
Budapest eingeladen.

Schauspiel: Publikum
spendet fürUkraine

Seit Ausbruch des Angriffskrieges
gegendieUkrainegibtes imFoyer
des Schauspiels dieMöglichkeit
zur Spende. Rund sechsWochen
vor demEnde der Spielzeit 21/22,
nach den Solidaritätsabenden
„Art againstwar“ und „VomKrieg“
sowie zahlreichen Vorstellungen
der letztenMonate, sieht sich das
Schauspiel Köln überwältig an-
gesichts der großenHilfsbereit-
schaft seines Publikums: 30 000
Euro habendie Zuschauer innen
und Zuschauer des Schauspiels
gespendet. Ausnahmsloswird
dasGeld an dendeutsch-ukrai-
nischen Verein Blau-Gelbes-Kreuz
übergeben.

VONOLAFWEIDEN
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Gutgelaunt eröffnete das „za-
mus:earlymusic festival“mitei-
nem absurd-komischen Pro-
gramm zur Affektenlehre: Hän-
dels Arientitel „Furie terribili“,
dieVertonung der Gemütsbewe-
gung einer erregten Person, er-
klärt leicht dieses immerwäh-
rend drängende Thema des mu-
sikalischen Kunstverstands.
„The Present“, ein relativ neues
Vokalensemble aus Berlin, hatte
einen kompakten halbszeni-
schen Abend erfunden.
In der in Sülz befindlichen

Spielstätte Ventana gastiert das
Zentrum für Alte Musik schon
länger erfolgreich. Gerade für
ein a cappella-Programm protzt
der einstige Kirchenraum mit
seiner herrlichen Akustik. Das
war nicht unwichtig für das jetzt

uraufgeführte Thema „Händel
imAffekt“,denndasvondenvier
Stammdamen des achtköpfigen
Ensembles konzipierte Pro-
gramm reduzierte häufig das
StimmvolumenaufGeräuschpe-
gel wie Schnaufen, Atmen und
auch Sprechen.
Im Barock verbindet sich

meist AffektmitVirtuosität und
Temperament, deshalb dieWahl
derrassigstenDaCapo-Arienaus
der Hand des Haller Meisters –
natürlich unbedingt unüblich
für einen kleinen unbegleiteten
Chor.
DadieAlteMusikbaldbaulich

das Studio der elektronischen
Musik des WDR beherbergen
wird und damit auch zum Zen-
trumAlter undNeuerMusik auf-
steigt, verschmolz das Pro-
gramm der Berliner Alt und Neu
mit überraschendem Effekt. Ei-

ne Farce von Luciano Berio mit
modernen Vokalisen über Text-
fragmente, aufgesetzt heiter
und etwas nervend treffsicher
vorgetragen, glitt in literarische
Exkurse vonMattheson, Kircher
und Descartes, zitiert in Art des
griechischen Chores, um an-
schließend Händels Feuerwerk-
Ouvertüre nur mit Stimmen zu
interpretieren.

So begleiteten die blitzsaube-
ren Virtuosenstimmen in den
Arien mal nur der Bass, mal
rhythmisierende Papierblätter,
mal ein demütig kniender He-
chelchor.
Das Vokabular der Moderne

mischte die barocken Pracht-
Arienauf–dashobdiehervorra-
genden Solisten ganz eigen her-
vor.

Aus Berlin: Das Ensemble „The Present“. Foto: Sophia Hegewald

Erstmals trat die Rheinische
Kantorei beim „zamus: early
music festival“ auf.Der vonHer-
mann Max gegründete Chor bil-
dete in schlanker Besetzung von
achtSängernindenBalloni-Hal-
len den Schlusspunkt des sonn-
täglichen „Music Marathon“.
ManbegannmitClaudioMonte-
verdi, das Programm mit dem
jahreszeitlich passenden Titel
„Singgedicht im Frühling“ offe-
rierte aber viele Kostbarkeiten.
So Johann Hermann Scheins

fünfstimmige Motette „Drei
schöne Ding sind“. Sie erscheint
wie eine Stellungsname zur ak-
tuellenKrisenzeit,dennderText
geht später weiter mit: „wenn
Brüdereinssind,wenndieNach-
barn sich liebhaben“. Musika-
lischwarengutmiteinanderhar-
monierendeStimmenzubewun-
dern. Deklamation und Linien-
spiel gingen Hand in Hand.
Das Ensemble „Das Kleine

Konzert“ begleitete den Chor
feinfühlig mit Orgel- und Sai-
tenspiel.

Auch Heinrich Schütz in seiner
„Motette „Verleih und Frieden“
(1648) korrespondierte mit dem
Tagesgeschehen und erinnerte
an eine Zeit, in der Europa vom
„Dreißigjährigen Krieg“ er-
schüttert wurde. Ein anderes
Thema war die hohe Kinder-
sterblichkeit. An solch ein tragi-
sches Ereignis erinnerte ein-
dringlich die achtstimmige Mo-
tette„IchhabedicheinkleinAu-
genblick verlassen“ von Johann
Ludwig Bach, ein ferner Ver-
wandter von Johann Sebastian
Bach,dessendoppelchörigeMo-
tette „Der Geist hilft unserer
Schwachheit“ BWV 226 eben-
falls erklang.
In die Welt der tonmalenden

Vokalkunst führtenAuszüge aus
dem „Singgedicht im Frühling“,
entworfen von Barthold Hein-
richBrockesundalsKantatever-
tont von Georg Philipp Tele-
mann.Facettenreichpräsentiert
wurden sie von Verena Gropper
(Sopran) und Matthias Vieweg
(Bass). (mco)

VONDANIELA ABELS
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Manchmal erschließt sich der
Themenbezug sofort, dann wie-
der bedarf es einer Erklärung.
„Hierher führt unsere Tour
auch“, erzählt Azziza Malanda
beim Interview in der Südstadt-
Gastronomie „Frau Mahér“. Die
Erläuterung folgt gleich darauf:
Sowohl in den Räumen des Res-
taurantsalsauchdergegenüber-
liegenden kleinen „Caffé Bar“
befanden sich einst Kolonialwa-
renläden.
Seit 2018 bietet die promo-

vierte Historikerin gemeinsam
mit Merle Bode kolonialkriti-
sche Führungen durch ihr Vier-
tel an, anfangs noch inKoopera-
tion mit dem Kölner Frauenge-
schichtsverein. Fast gleichzeitig
etablierte Bebero Lehmann ein
entsprechendesAngebot inNip-
pes. Schnell wurde man aufein-
ander aufmerksam und schloss
sich zur Initiative „Decolonize
Cologne“ zusammen, die mitt-
lerweile auf ein sechsköpfiges –
ausschließlich weibliches –
Team angewachsen ist.

DurchsNippeser
„Afrika-Viertel“
Die feministische Perspektive
spielt zwar eine Rolle, was aber
nichtheißt,dassmännlicheMit-
streiter nicht willkommen sind.
Am 30. Mai wird „Decolonize

Cologne“mitdemKölnerKultur-
preis ausgezeichnet in der Spar-
te„JungeInitiativen“.Eineschö-
neÜberraschung,mitder,soMa-
landa, niemand gerechnet habe.
In der Herangehensweise un-

terscheiden die Führungen sich
ein wenig – und zeigen gerade
dadurch, wie vielschichtig das
Thema ist. Im Zentrum des
Nippeser Rundgangs steht das
dortige „Afrika-Viertel“. Ent-
standen in den 1930er Jahren,
sollte es an die Kolonialisierung
Afrikas erinnern. Und so tragen
die Straßen dort Namen wie Ka-
merun,TangaundTogo–eineist
nach Gustav Nachtigal benannt.
Der ehemalige „Reichskommis-
sar für Deutsch-Westafrika“ ist
inNippesmittlerweiledereinzig

verbliebene Namensgeber. Die
Carl-Peters- und die Adolf-Lü-
deritz-Straße wurden bereits
1991 auf öffentlichen Druck in
Usambara- und Namibiastraße
umbenannt.
In der Südstadt sind die Spu-

ren der kolonialen Vergangen-
heit über das ganze Viertel ver-
teilt. Wie gesagt: Nicht immer
erschließt sich der Zusammen-
hang auf den ersten Blick. Dann
wiederum gibt es Stationen wie
den Anno-Riegel. Zwischen den
Wohnhäusern auf dem ehemali-
gen Stollwerck-Gelände stehen
dort–wieSkulpturen–Resteder
Fabrik, in der einst die berühmte
Schokolade produziert wurde.
Der Themenbezug ist hier so-

gar ein doppelter: Zum einen
wurden Kakao und andere Roh-
stoffe aus den Kolonialgebieten

importiert. Zum anderen waren
auch für Stollwerck Männer und
Frauen aus anderen Ländern be-
schäftigt – oft zu deutlich
schlechteren Bedingungen als
ihre deutschen Kollegen.
„Das hörte mit dem Ende der

Kolonialzeit ja nicht auf, son-
dern wiederholte sich in den
50er und 60er Jahrenmit den so-
genannten Gastarbeitern“, so
Malanda. „Auch das ist Ziel un-
sererFührungen:Wirwollenzei-
gen, dass koloniale Strukturen

und rassistischeDenkmuster oft
bis in die Gegenwart reichen.“
Dass dieses Bewusstsein bei

vielen Menschen erst geschaf-
fenwerdenmuss, ist ihrbewusst.
Bei ihr sei das gar nicht anders
gewesen, räumt sie ein – trotz
der Tatsache, dass ihr Vater aus
einer ehemaligen französischen
Kolonie stammt. So richtig sei
ihr kritisches Bewusstsein erst
erwacht, als sie in England stu-
dierteunddorterstmalsmitdem
ThemaPostkolonialismus inBe-

rührungkam.ZurückinKöln,be-
suchte sie gezielt Seminare zu
deutscher Kolonialgeschichte.
„Es ist schon Wahnsinn“, sin-
niert sie, „wie privilegiert man
sein muss, um an dieses Hinter-
grundwissen heranzukommen.“
Die Führungen sind vorran-

gig für Erwachsene konzipiert.
Nachdem aber immer wieder
Anfragen von Schulen kamen,
arbeitet das Team zurzeit an ei-
nemWorkshopangebot, das sich
anSchülerabderneuntenKlasse
richtet.AuchüberweitereStadt-
führungen, etwa in Ehrenfeld,
wird nachgedacht. Dazu bedarf
es aber finanzieller und perso-
neller Unterstützung. Bisher ar-
beitenMalanda,Bode,Lehmann
und ihre Mitstreiterinnen aus-
schließlich ehrenamtlich – und
an ihrem persönlichen Limit.

Stollwerck beschäftigte früher Arbeiter aus anderen Ländern – oft zu schlechteren Bedingungen, wie Azziza Malanda weiß. Foto: Hyou Vielz

Spenden willkommen


